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Es  sind zwei mustergültige uild hervoriagencle, dazu einander trefflich er- 
aälzzeiide Beiträge zur Virgilforschung, die uns das verflossene Jahr als ein 
U 

unlzzls U&igzgio-Norclenianzls dieses Gebietes der klassisclien Philologie, wenn ich 
im Stile der fleißigen Bipontiner Notitia Litterccvia reden darf, in den beicleii 
vorliegenden Bücheril gebracht hat: auf der einen Seite die zusamrnenfassencle 
Behai.idlnng des Gesamtepos, die das unsichere Werturteil durch den methodiscl~ 
o.ewoilneneil klaren Einblick in die Arbeitsweise und die Ziele des Dichters er- b 

setzt, und claneben der mit höchstem Scliarfsiiin eindriilgencle, von reichster 
Gelehrsamkeit getragene Kommeiitar zii demjeiligeii Einzelbuch der Äneis, das 
poetisch zwar als Ganzes ~vohl nicht das bedeutendste, doch für die Auffassung 
des Stoffes der Dichtnng, wie ihn Virgil seiner Zeit darbieten wollte, gewib 
das wichtigste ist! Man setzt sich schwerlich dem Vorwurf der Übertreibung 
ans, wenn man gegenüber den Verfassern der beiden Bücher den Dank und 
die Anerkeniliing auch in sehr hochgegriffeiie Worte faßt, aber lassen wir es 
hier, soweit ein allgemeines Urteil überhaupt abgegeben werden soll, lieber 
dabei bewenden hervorzuheben, daB durch diese beiden vorzüglichen Leistungen 
die in vielfache Einzeluntersuchungen zersplitterte, nicht selten a~ich auf Ab- 
wege geratene Virgilforschuiig zwei Zusarnineilfassuugel1 gefunden hat, die, mit 
f~uchtbarstei~ eigeilen Zutaten der Verfasser aufs reichste ausgestattet, fiir clcn 
Eilt~vicklungsgang dieser Forschung im eigentlichsteil Sinne des Wortes epoche- 
machend sind und bleiben werden. Suchen mir den Darbietungen der zwei 
Bücher liuninehr wenigstens andeutungsweise irn einzeluen gerecht zu werden 
und fasseil Heinees Buch sowohl seines die ganze Äneis umfassendeii Inhaltes 
wegen wie auch mit Rücksicht anf sein früheres Erscheinen zuerst ins Auge. 

Da begrüßeil wir mit vollster Zustimmirng zunächst die Art der Frage- 
stelhilg: nicht was Virgil gesollt u11d gekonnt, sondern was er gewollt hat, 
soll uils dargelegt werden; nicht Werturteile über die Äneis sollen uiis vor- 
geführt, soildern das Werden der Dichtung soll uns gezeigt werden. Der 
größte Gewinn literarischer Forschung wird dabei angest~ebt und - fügen wir 
sofort him,ii - in zum Teil geradezu erstaunlich hohem Maße erreicht: das 
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Bild des schaffeilden Dichters tritt utis vor Augen, ein Eiilblick in seine Werk- 
statt wird uns en teil, reich anch an Aufschlüssen über 'clie Per~önlichli~it  des 
Dichters, seine MTeltanschaiiung uncl die geistigen Strömungen seiner Zeit'; der 
Weg abel., cleiz Heinze einschlägt, um solchen Gewinn zu erzieleil, hat voii 
vornherein den eiilen großeii Vorzug: es werden planmiißig und mit wünscheiis- 
wertester VollstStndiglreit a l l e  Mittel herangezogen, die der Forschung zur Ver- 
fügung stehen, nicht nur der Text des Gedichtes selbst und die immerhin kärg- 
liche aiitilie Überlieferuiig über seine Entstehung, sondern auch der ganze, ~veitc 
1Creis cler Vorbilcler, die cler Dichter benützen konnte, und arißerdem alles das, 
was wir wisseri iiber die 'ilacliwistotelische Theorie cler Erzähl~~ngskuiist', sowie 
unsere - freilich leider noch recht beschriinhte - Keililtnis der leiteiideii 
politisclieii und moralischeii Ideen des Zeitabschaittes, in dem Virgil an der 
Äncis Gtig war. 

Arbeit aus clem Vollen also in Bezug auf die Verwendung cler Porscliungs- 
inittel iincl dazu eine sehr förderliche Besonnenheit in der Anweiidnng der 
Izöberen ICritilr, dic ja, - wir wissen es aus den A~beiteil Sabbadinis iincl 
anclerer Virgilfor~chcr - iil den letzten Jahren etwas einseitig und stellei~weise - 
gcraclez~z vorschnell einein zersetzeiicleil Verfahreil zugeneigt hatte. Die Analyse 
von Bilch 1-V tincl VII-311, die uns Heiiize im ersten Teile seirier Arbeit 
bietet, darf besonders darum als mustergiiltig bezeichnet werden, weil sie bei 
dor sorgsainsten Darlegung der clem Virgil zur Verfügung stehenclen &uelleil und 
Vorbilder riicht stclien bleibt, soaclern den ~~sychologischen JTorgiingeu bei clei 
dicl~terischen Verwertung dieser Queller? uncl Vo~bilcler mit feinem Verst'&ildnis 
~ i a d  mit dem Glauben an eine auf ein harmonisches Ganzes erfolgreich gerichtete 
l<tinstleraeele iiachgeht. Die Nichtachtung des Elemeiltes der dichterischen 
Persöi~lichkeit mit ihren Vorzügen uncl ihren Schmächeii ist ja zweifellos die 
gcf %lii.lichste Klippe, an der die Arbeit der höheren ICri tik scheiteril Iran11 ; 
Heimes großes Verclienst ist, daß er dieser Persönlichkeit allenthalben vollauf 
gerecht zu werden silcht. E r  lehnt es nicht ab, Schwächen der Komposition 
w i c l  Unlclarheitsn der Darstellung offen als solche zu bezeichnen: cumulak~rn 
mortc re~nittam IV 436 sind auch i~ach  Heiilzes Ansicht 'diinkle Worte', die 
eine eindeutig klare Beziehung nimmermehr ergeben, er gibt (S. 220 Ailm. 2) 
h i o h a u s  zn, claß IX 67 ff. der Dichter der. Äneis mit cle~ Art seiner Anlehnung 
an die homerische Epinausimachie cloch recht sehr iii die Klemme geraten ist, 
fiir die Verbreniiniig der Schiffe nicht die richtige Blotivieriing gefundeil hat 
js. anch 5. 211 Anm. 1 iiber die Figur der Camilla), und daB im X. Buch so- 
wohl das Topographische überhaupt, wie im einzelneil die Einführung der 
Arkacler iii clea Schlachtplail an Unklarheit leidet (S. 222 Anm. 2). Ebenso 
wircl fiir das an sich nicht iible Motiv der Raserei der latillischell Weiber in 
Buch V11 durchaus von Heinze (S. 183) zugestaliden, daß es infolge der mangel- 
haften Behandlung nicht zur Geltung gelangt, und das Vorhandensein cleut- 
licher Spuren der Unfertigkeit in Buch I11 (Andromacheszene und Zusammon- 
treffen mit  Helenus) hebt auch er (8. 106 Anm. 1) scharf hervor. Aber gerade 
die Behancllung cler letztgeiinnnten Äiieispartie gibt ihm Anlaß zu einer gerecht- 
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fertigten Wariiung vor derjeiiigeiz Art der Kritik, clie fußeild auf der 'Tatsache, 
daß den Szenen die letzte Hand fehlt, weit über das Ziel hinaus Anstöße zu 
entdecken' sucht. In gleicher Weise beY6mpft der Verfasser gegeniiber solchen 
Stellen cler Dichtnilg, wie die Darstelluiig des Todes der Dido im IV. Buch, 
die Hypothesen, denen 'clie Vorstelluilg zu Grunde liegt, daß der Dichter seino 
Sache doch wenigstens einmaI so gnt gemacht haben müsse, wie der betreffeiide 
Kritiker es wünscht' (Anm. 1 zu S. 128)) uncl läßt von dem sicher gesunclereii 
und fruchtbareren Stanclpunlrt seiner Aiialyse aus weder die schnellfertige An- 
nahme von Lücken und Versverschiebuiigen im Äneistexte zu, die in  den letzten 
Jahrzehilteii so viele Verfechter fand, noch wendet er gegenüber wirklichen 
oder vemeintliclien (s. S. 95 Anm. 1 iiber 111 435 ff. nncl S. 409 Anm. 4 iiber 
IX 537-584) Widersprüchen iiiizerhalb der Dichtung clie Athetese einzelner 
Verse oder Versreiheii an, clie bei der Behandlung der Äneis wie iiberhaupt bei 
der der meisten antiken Texte von einer gruiidsätzlicli sehr anfechtbareil ALI~- 
fassung des Verlaufes handschriftliclier Überlieferung ausgeht. Diese ganze 
Behandlung des Problems scheint mir f ü r  die weitere Entwicklung cler Äneis- 

, kritik von der allergrößteii und heilsamsten Bedeiitung; mag aiich cler Wicler- 
Spruch nicht ausbleibeil, mag auch für einzelne Sonderbarlreiteri cles Gedichtes 
(s. z. B. aber Julus im VI. Buch S. 153 Anm. 1) an der Annahme festgehalten 
werden, daß i i ~  den 12 Jahren der Arbeit an der Äneis dem Dichter sich das 
Konzept stärker verscliob, als Heirize anzunehmen geneigt ist: sein Buch hat 
doch den festen nncl sicher gangbaren Boden geschaffen, arif dem der Glaube 
an die künstlerische Eiaheitlichlreit der arg angefochteilen Dichtung wiecler zu- 
versichtlich firßen kann, und hinter dem vor allei-hancl Entstellungen aufs izeue 
geschützten Texte der Äneis erscheint, schärfer umrissen, die Gestalt des ge- 
legentlich wohl fehlgreiferiden, auch nicht überall zum Abschlusse seiner Arbeit; 
gelangten, aber im ganzen doch überaus glücklich und feiiisinnig gestalteiiden 
und in seiner Koiizeption voii Anfang an im allgemeinen sehr zielbewußten 
Dichters. 

'Le mdtaier se montre dans Zezcrs beatce ozlvrages et ce sont des poites qzhi olzd 
appris & E'e"treY hat Nisard einst von deil poktes Zitt&atezws gesagt, die er zwischen 
clie poetes primitt'fs und die irudits versificatez~rs als hochachtbare Zwischenstufe 
stellt, und er sagt an derselben Stelle seiner bekannten Studien, Virgil habe 
die Äileis wohl deshalb ins Feuer werfen wolleii, weil er gefürchtet habe, hinter 
den Forderni~gen der 'Kunst', der Kiinstlehre, zu sehr zurückgeblieben eil sein, 
Forderungen, an  die er mehr geglaubt habe als an sein Werk. Das 'syste- 
matisch angelegte Bild cler epiwcheii Technik' Virgils, clas Heinze in dem 
zweiten Teile seines Buches gibt, Iäßt bei dem Dichter der Ä~ileis doch beträcl~t- 
lich mehr von angeborenem ICunstgefühl nnd von Feinheit des dichterischen 
Empfindens zutage treten, als (las nur iii seiner allgemeinen Richtung zu- 
tre&nde Ape r~u  des französischen Ästhetikers ihm znsprechen will. Freilich 
erscheinen dies Kunstgefühl uncl diese Feinheit des Empfindelis bei Virgil irn 
Dienst einer Methode des Schaffens, für die der Ausdruck 'Arb e i  t s weise' 
(S. 254) in der eigentlichsten Bede~itung des Wortes clurchaus anwenclbar ist, 
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iincl fiir alle vier Gesichtspniil<te, unter deileii Heinze - aiich hieT-mustei- 
gfl t ig ill der Anlage des Bilches - Virgils apische Technik betrachtet, be- 
steht die Vorstelliing cles aiif Grund sehr starlccr 1Zeflexion scliaffellden Dichters 

durchr~iis eil Recht. 'Erfinclung, L)arstelliiag, Komposition Llncl Ziele' - wer 
sie r ~ i i  dei. Hand der überaus sorgsamen uncl i~ahezu erschöpfenden Darlegungeli 
IIeiiiees bis iiiw einzelne hinein verfolgt, cler stannt von Seite zu Seite Inehr 
iiber du11 Uinfimg der Denktätigkeit,  die der Äneisdichtung zu Crlili& liegt, 
bcwi~iidert aber auch in stoigeiiclom Maße, wie wenig störende Spiiren diese 
~ßiiIitiitiglecit ji i  cler fertigeil oder wenigstens beinahe fertigeil Dichtung lliilter- 
[ I L A ~ ( ~ I I  11itt. ES ist leicler nicllt möglich und wäre ~vohl auch an sich IraUin 
yiclitig, ilic? a:~lilreiclien Ergebnisse von Heinzes T-orscliniig hier im eiilzelilen 
;LiiSziixiililei~: sclhatvcrstäildlic1i.licli inuß das vortreffliche Äquivalent eines 'ästheti- 
sclieii 1ioiniriciit:~rs' irnd deii höchst vorbildlichen Beitrag zur wissenschaftlichen 
I ,  cleii tlor 'Vorfasser in den1 zweiten Teile seines Bnches bietet, jeder 
selbst; iri. iliu Tlniztl ~zeliinen, der litcrar-historis~he Forschung treiben oder etwa 
die ~ i l ( ! j ~  soinc~li S<:l.iiilcra im Unterrichf; nähcr bringen will. Betonen will ich - 
hier iiiir, wie i.j.clitig rincl rlem Geiste cler Gesamtcliehtuilg angemessen Beinze 
I 1. 1 ,  Woil i i  er iu TJirgi1.s Äneis den 'in der Schille des Schicksals 
~~i . t ' l ( ? l ld~n .  :I:l:Ol~[Orl'  ~ j d l b ,  der 'clein Ideal je länger je mehr sich und in 
( 1 ~ 1 .  l(!f;zto;~i Ijiiclioi.1~ ihm v8ll.ig eni;spriclit9 (8. 268), wie fördernd 
filr ~ ; L H  Vo~stlin.chiis der Dichtuiig clei. Nachweis cles Verfassers ist, Virgil 
gruiidsil1;elicl~ I.)o~trobi; ist, der episcl~eil Er~ä,hlung eine mögfichst szenenhafk 
di.ni~i:ttiscli o 1C01~1.110~liti011 %LI geben. Den Absclinitt üb er clas Verhä].tnis der 
Virgil.isc1lei-t Ruizsl; mir Itlietorik hat ISeinze (S. 422 ff.) m. E. etwas zu kurz 
<rcli;~l,tcrii; :k:rliiritoruiig durcli kurzeri Hiiiweis auf einz&e Beispiele hatte ich D 

vor n1l.r!111 cloiu selir bel~srzigerismerten Scliliißsatze des Abschilittes ge~vünscht, 
iler mit  I.%oohl; : L ~ U  siclier Iiiiistellt, daß 'Virgils Publikum an vieleii Stellen 
1 1 1 . i l u  . . . Azisclrt~c1c wal~reii GefiiEülils zn hörea irieinte, wo moderne Kritiker 
l~iißbilligcnd iiber clia clem Lebeii uilcl der Wah~heit  entfreindete <Rhetorik» das 
Rn.c~pl; zii sc1:lliittalii pflegen.' Was clie Haltung des Erzä'hlungs t 011 es betrifft, 
H!) liii,t;trj der le.i.sc Aiilrlaiig von h~~moi.istischer Färbung, den eine Stelle wie 
X 1 ,i : zeigt;, violleiclit et was ein gehenclere Erw'siliniiilg verclieat , iiii CI ein 
gleicllc:~, W;LH clic Ualtui-ig (los E~~i l re r s  iii Beeiig auf den I n h a l t  cler Erzalrlung 
:tng&lik, viellaicht dar - U. 3. c1i:irch IV 229 vorbereitete - Ausruf XI1 503 f., 
clcr nlclii; iiur seiner ii~rtterielleii politiscl~eii Tendenz nach interessant ist, son- 
clarii :tue11 vom St:~ncll~niilrt der Poetilr aus, ,weil er ein starkes Hervortreten 

:1?<>1~~i,i~~'Licl~ltei.t dcs Diclitors bezeichnet, clas nicht nur clnrch cleii voll Heiuze 
S. 8!)0 trclT!aii(i bc~ll:biiilcltcii ~eligiiiseii Gesicl~tspunlct bestimmt; ist. Doch lassen 

, ili ilirer lici.uolltignng vielleicht clieli~it>iblan P~izelwünsche beiseite 
iiiid gdllic:ßali li.ebey iyljt ileiil Wniische, claß der ~netliodische Ailfbail ~d die 
~toQVorteilung @nzeii zweiten Teiles von IIeinzes Budl für recht riele 
~ ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ & ~ ~  den1 Gebiete cler Geschichte cles Epos bestimmend sei11 
~ ~ i j c h t ~ ~ ~  - 0s ]%fit; sicll besseres Vorbild denken als des, was der Verfasser 
ii1ler (lic vorilcllic~~en~n Seiten der epischen Technik vorzubriilgen weiß. - 
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Wir wenden uns zu Nordens Ausgabe des VI. Buches. Heinze hat dies 
Buch voll einer näheren Betrachtung ausgeschlossen, da cler Norcleiiscbe ICom- 
mentnr unmittelbar zu erwarten staiid, iiiicl nun tritt in der Tat dieser letztere 
als eine wundervolle Ergäneung zu dem Buche über 'Virgils epische Technik' 
hinzu: er bietet eine an neuen Ekgebnissen reiche, überaus eingehende uncl 
Mare Analyse cles Nekyia-Buches unc1 außerclem den Text dieses Buches, er- 
Iclärt clurch eine metrische Übersetzuilg nnd clurch höchst iimfangreiche An- 
merknilgen, in denen zur Deutung der Eiilzelstellen wie zur Beurteilung von 
Virgils dichterischer Eigenart und Haltung z ~ i  seinen Vorgängern iii Bezug auf 
Wortschatz, Verstechnik und Knnstaaschauung eine erstaunliche Fülle des wcrt- 
vollsten Materials aus dem Schatze einer allseitig reich versehenen Gelelirsam- 
keit und mit einer ungemein treffsicheren Urteilslrrzft niedergelegt ist; die 
Reichhaltigkeit der Darbietungen hat sogar die Fesseln der Kommeiitarforrn 
insofern sprengen müssen, als eine Reihe stilistisch-metrischer Anhiinge den 
Überschiiß der statistischen Sammlungen und der ihnen eiitiiommenen SchluB- 
folgernngen aufnehmen mußte. 

Im Vordorgruncl rles Interesses mnß natürlich clie Frage iiach dem Gesanit- 
charakte~ cles Buches und ilach seineil Qnelleii stehen; et poeticae jigrnelztl~+n et 
plzilosophiae veritutein hat schoii Macrobius iil dem VI. Buch gefunden - die 
'Kontamination einer theologischen Darstellung mit einer mythologischeil', die 
weniger mit logischer Gesclilossenheit als mit dem Streben nach poetischer 
Illusion von Virgil vollzogen wurde, nimmt auch Norde11 für die xrwzoißas~~ 
A l v ~ i o v  an und sieht in ihr sehr richtig ein Denkmal der auf ernste Betrach- 
tung eschatologischer Dinge gerjchteteii, von dem Icleealrreise des Lnkrez ent- 
schieclen sich abwencleiiclen Stimmung cler Revolutionszeit. Schmekels Ailnahine, 
daß wie Varro so auch Virgil dem Poseiclonios gefolgt sei, laßt Norden nur 
mit einer bedeutsameil Moclifikatioii gelten: mit einer 'apokalyptischen Schrift' 
des griechischen Philosophen verband der Dichter der Äiieis als Vorbild eine 
orphische xazoißolucs, wie er auch sonst, z. B. in den Georgica, neben einer 
prosaischen eine poetische Quelle herangezogeil hat. Den Nachweis für die 
Richtigkeit dieser I-Iypothese hat Norden m. E. cliirchaus erbracht iiiid claneben 
mehr als eine Stelle des VI. Buches a i~f  Grund cler Zurückfiihrnng auf Posei- 
donios mit großem Geschick aufgehellt; ein wertvoller Abschnitt der Einleitung 
ist dieser Aufgabe gewidmet. 

Auch für die 'Heldenschau', den Glanzpunkt des ganzeil VI. Buches uncl 
das weitaus bedeutsamste Dokument cler politischen Reformbestrebungen des 
Aiigustns, zieht Norden s e h ~  mit Recht das Vorbild des Poseidoiiios in Betracht; 
clenn höchstens in den iiußerlichste~i Äußerlichkeiten kann ja die Teichoskopie 
und ihr dramatisches Gegenstück iil clen Phoenis~en auf Virgil eingewirkt 
haben, der ganze a a i ~ a i s v ~ z ~ x t i s  mit seiner harmonischen Abwägu~ig von ~ ~ J X O ~ L O V  
uiicl Sitiyos fordert ein Vorbild von ethischer Tendeiiz, bei dessen Wiedergabe 
dei. Dichter der Äneis freilich ein höchstes Maß von Eigeinleistung a~zfzaweisen 
hat; denn mag uns auch eine amalistisch - etwa in cler Art  einiger Ver- 
siiche Julian Schmidts füi- die neuere Literatur - gehaltene Geschichte cler 
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auysteischell Literkrtiir, die ich für ein &ingelldes BeJfirfnis halte, fiir d i e  
politischen iln(l 11i~toiiscli;retros~ektiven Gedanlrengznge viqils noch mehr als 
eine Quelle erscllließell: sein ist doch das Verdieilst, ~11 mit sich sdbst 
hllenen, gegen ihre V~i@ugellh~!it vielfach gleichgültig pWordenen (s. ~~~d~~~ 
Zu V. 773 ff.) Nation mit hohem sittlichen Ernst in dieser Episorle seines 
Worte gespro~hen haben, die clen besten Erzeugnissen patriotischer Poesie 
getrost die Seite gestellt werden dürfen und die iil allen ihren Teilen, auch 
den Versen über C ~ W  lind Pornpeius (s. Norden zu V. 826 B,) geJviß ebenso- 
sehr auf die %eitgeilOs~ell Jlläclltig eiilwirkteil, wie sie dell volksel.zieherisc]ien 
Bestrebnlllgell des Icaisers ciurchans entspi:ocheil habeil. Norden, &I; nebenbei 
bemerlct, mit Recht duranf verzichtet, für clie Reihei~fol~e, h cler die eiilzelllen 
fl:elclerl tiuftreten, allen inöglicheii spitzfilicligeii Erklai.ungsvercnc~eii 
hat  sich init saj,iiem ICommeiltnr um das Vers täilcliiis dieser großartigen, aiich 
spnwlilich i a  feisrlich hohem Toii gehalteilen (8. Norclell S, 309) Partie m. E. 
ein gailz Ir)esonderes Vercliei~st erworben. Bot die ErUä,r-ng der 
Tei1.c  CS TI. Br~cl-ies AnlaB zur Beibriug~iilg eines in solcher Fülle in 
ISorrimeritt~r wohl iiberhaupt ]loch iiicht vorgelegten Materials religionsgeschicht- 
liclier Datei:i ii~iil I-Iiiiweise, 80 wird fiir clie 'Heldenschail' in musterhafter 
Waise tlor Text des Geclichtes vom histo~ischen Stanclpuiilrt aus erlintert; ich 
vc?rwoiije liier, um ein Beispiel ZLX geben, nar auf clie Behandlung von V. 838 ff., 
wo clie iibertreibeiide Prophezeiung des Ancliises über Ämiliirs Paidus i~atnr- 
gemSiß :~ls rhetorisches +~fhYoc behandelt, aber auch treffeiicl durch dea EiilfluW 
(ler politisch-poetisc1iei~ Phraseologie einer früheren Zeit erklärt wird. 

'Wie Nor(lens ICoiriirieutar in Bezng auf den Inhalt niid clie sachliche Er- 
Itlnriing in1 reichste11 Maße Vortreffliches leistet, so bietet er auch zur Wür- 
tligviiig der jiathetisch- 1rüilstl.erischen Seite der Dichtring, zur Klarleg~iilg ihrer 
:L<oii~position unrl zrlin Verständiiis cler überaus feineri, U. r2. in ciein Gebrauch 
dcr Totiinderei inerIrwürdig vielseitigen Verstecbnik sowie des mit großer 
I<rinst gestalteten Wortschatzes uiicl eiicllich zur richtigen Beiirteiluiig der Eilt- 
~tehilrig &# VI. Bilches von Seite zu Seite bewniiderilswert fruchtbare Be- 
l.ehrcuig; OS liegt iin Wesen der Sache, claß ich hier nur einige wenige Einzel- 
heiten he+ansgreiIc+n kann, die fiir die Riclitiing iind clen Wert cles Norclenschen 
Buches ')3ezeich~iencl sind. 

ist voll Wichtigkeit vielleicht die Frage des Wort- 
Sc~:Ltzosj NOr(len (leUtet in der Voi-rede seines Bilches an, welche Bedei1tullg 

scllier l~ll~bsehbnreP Tragweite dereinst der Tllesatmis zh%~l~bCLe Lati?zae für 
rliese Seito &!llanclliing lateinischer Autoren gewillneil kam; eine sehr an- 
sellnliclle :L2robe (liesor ZLiknnftsinöglichkeiten bietet uiiser Herausgeber schon 
jetet, illclem er vor allem 'das enniailische Gut in cleii Versen cles Nachahmers 
wieclorziierl~ellnOny aiif von Übereiilstiminiii7geii cles virgilischell Wort- 
~estnnclas imd Wortgebrauche6 mit dem anderer Schriftsteller, vor anein des 
plautue, des Lukrev und Cicero, bestrebt ist. Nichts Geringeres als eine 

wohlbegrün&te Quelleiiforschiing auf dem Gebiete des Wort- 
FJGllI-CkZIJB U,lld & die lsekona$ruktion der Dilrtioi~ iIns verlorener Autorell ist 
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ziel, dem da Nordell der Forschung den Weg zu balillen sncht; und in der 
Mehrzahl der Fälle hat er m. E. die voii ihm vorgeschlageiie Metllocle fiir das 
~ 1 .  Blich mit groOeru Geschick angewondet und ~ i i c h  die Folgerimg für die 
Arbeitsweise Virgils treffeilcl gezogen; eine Reilic voii Stelleil, :LU deiieii das 
Wort cenllianisch' jm I(omrnentar erscheint, wird inan immer1iiu, lvcnii ich iiicht 
irre, mit dein Fl*-eeeichell versehen iniissßn; e twas  scheint inir Nortlcii deil 
unmittelbareil Eillfluß des älteren Dichters auf den MTortscliatz der Äileis zu 
überschätzen. Doch es ist wohl kein Scliaden, wenn das in seiner Eigenart 
iieue Prinzip der Wortschat2;-&uelleiifor~~h~i~g auch eiilrnal in weitgobenclsteiii 
Maße durchgeführt wird. 

Was soilstige Eigeiitümliclikeiteii cler clichterischoii Ausgest;altiilig clrs 
TI. Buches betrifft , so sei zuilächst auf Nordeils sehr richtige 13ohaii dliiiig der 
poetischeil Vergleiche VirgiIs (8. 206 f. zu V. 270 ff.) hii~gewiesoii. &Tijglicll, 
daß unser Heraiisgeber recht hat, Tenn er den dort vorliogoiidon Vergleicli fiir 
originell, ein Produkt eigener Naturboobacl~ti~iig cles 'it:~lisclioii R:~~ei'lisohi7cs' 
hält; wichtiger ist m. E. jedenfalls der treffende Tliu\veis d;l~aiif, tlnß dioxor win 
ciie meisten virgilischen Vergleiclio selir lose in seine Wortiiii~geh~rng ciiigefiigt 
und vielleicht erst nach Abschl~~ß cles Buclies als orn:~meiit~i~ii von cleiii Dicliter 
hinziigesetzt worden ist; inelir oder weniger Sußeras Beiwerlc sind ,j:i. diese Vor- 
gleiche wohl beinalle sllenthalb en in dor epischen Di clltiirig , iiiicl cili Ver- 
zeichnis, wie es iiiiser deiitsclier Epilcer der Verfa1lzoi.l; Hciiiricli Posicl g ~ i i z  
treuherzig offen seiner Diclltiing nachträglich beigibt (s. Kurz, Goscl~. (3. 
Deutschen Lit. 11' 277)) werden wohl recht viele Epilrei; und so :~iich Virgil, 
vor Begiiin und im Verlailf ihrer dichterischeii 'Arbeit' gefiihri l-iabeii. Fiir 
die Entstehnilgsgeschichte der Äneis läßt sich clas Zuriiclctreteii der Vergleiclie 
im 111. Buch, das auch Norden hervorhebt, geradezu als chronologischer Au- 
h~ltspuiikt verwenden, das Verzeichnis cler Vergleiche dar Äneis aber, wciiii wir 
es iiiit den Qiielleavcrmerken, die sich TTirgil clazn geillacht liaboli mag, z11 

rekonstruieren versuchen, würde ~ielleicht noch mehr als eine wertvolle Bo- 
ziehung zur dichterischen Tiitigkeit von Virgils Zeitgenossen geben, Uinlich wie 
eine solche für die Wahl des poetischen W o r t l a u t e s  Norcleii zu V. G21 f. init 
Recht annimmt uiid gilt ausdeutet. 

Um von cler Erkl i r i~sg einzelner Stclleii cl~~rcli Nordcin iticlit gt111x xii 

schweigen, weise ich knrz daiauf hin, daß er U. a. meiiier Ailsiclit nach sehr 
richtig V. 233 die szta arqna als die von dem Genossen  auf das Gral) des 
Misenus als Ehrengabe gelegten Waffen deiitet uni1 fiir die al*nzcc V. 507 clie 
Erklirnng cles Ser vius depicta scilicc t als alleiii iilögliclz beze i c l~a~  t ; fiir cxple7)o 
~zz4mcrum Y. 545 ist die Aufführung zaliIreicher Belege zugunstoii voll Heiirys 
D e ~ i t u n ~  besoiiders daiilreilswext. Die W o ~ t e  pnlei~nsqzce tctwtdit V. 685 inöchte 
ich gegeii Norden verteicligeii: das sehiisüchtige Ausstreckeil der Arme 
cloch wohl nicht im T17iclerspruch dazu, daß sich An chises cler Irörl>edicl~eu. 
Berührung durch die Urnarmiiiig spiiter (V. 697 ff.) exitxiellt; s+,örelld ist fiir 
mich nur die Wiederholung desselben Wortes ( t c ~ z d e ~ ~ t e ~ z - t ~ t ~ ~ ~ d i t )  iniierhallb 
aweier Terszeilen. Was die sonstige Deutung einzelner Wortc bct,rifft, so halte 
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auch '?!tatis (V. 203) für im sakralen Sinne soll callse~se~ell> gebra,lcht; 
ebellso ist, um noch zweier einzelnen Pi l le  zu gedenkell, V. 22 sicher 
Rechb ~~~6~~~~~ ~huf dell Molnent der vollzogenen Losiillg nach Beenc~igLllig des 
~ . d a a a ~ v  Urne be~ogeli, f ü r  a ra  sepiilai V. 177 dagegell reicht mir der ~ i ~ -  
weis niif die ~~ndbec le l1 tu l lg  V011 ara als Feuerstätte auf die Darbrinyiig 
von Opfer11 a-~lf dem Scheiterhaufen nicht aus; sepCICl.i scheint vor 
allem clie Schwierig1;lrei.t zu liegeil. - 

T o n  der Texthrestaltilna nur ein paar Worte! Norcleii erspart uns mit 
Rjecllt das Stiiclc Geschichte der ~classisclieii Philologie, das man fiiiher durcll 
Vol l~ tä~~idig l re i t  der A t ~ f z i L h l ~ ~ i i ~  a l l e r  I(oiijekt.~u.e~ der holklzes docti, auch der 
ve~feliltestell, i n  den A-~rsgsben abgelagert sah; die so knapp wie möglich he- 
messmle adnofntio c~itz'ca findet im Text der Ai~~el.lrnngeii ihe  Ergänzung, wo 
sich Norclen mit  den wicliti.gsten gegen die Überliefernng erhobellen Zweifelll 
iui arllistvorst~ncllicli willlroinmei~eii Sinne konservativster Textbehancllung aus- 
einaiidorsotzt lmil zwischen den Variailten der IJberlieferulig In. E. fast 
dul,chgiiiigig iiiii:~i~fechtbei:e Entscheiclring trifft. Athetiert wird - abgesellen 
von V. 242- -- iiiir V. 001, dagegen z. B. V. 702 sowohl mit Rücksicht auf 
d t ~ s  Xc~ngriis cles Lnctailtius wie aiicll aus Gründeil des Wohlklanges der Periocle 
1ni.t JLe(:lit gohrblton, t~ncli sonst allen cleii Interp~lationsverini~tnn~eii ,  denen cler 
Yi~:gjlf;nsZ; rti-isgesctzt wr~i., obeilsowenig Rnum gegeben wie den Annahmen von 
Liic1cei-i i i ~ i  Taxt i~ncl c1cn Urnstel l~~ng~vers~~chen,  die im Grunde nur ein Not- 
balie1.f ~i i r~ngel l i t~f ter  Erkliiruiigserfolge geweseil sind; als typisch fiir das lie- 
soiiizc~io ir,i-iriiclrlinltcricle Gei.falireli de,s Herausgebers niag die Behandlung der 
viel;~~~gcfocl.itcilen Verse 601 ff. aufgeführt werden. Die Satzzeiclieii sind mit 
großer 80rgfnlG iin Siniie der 'rhetorischen (rezitativischenj Interpniiktioil' 
(S. 377) gesetzt. I n  seiner Übersetzung will Nordens Rescheidei~heit n11r ein 
«d7rd1~Ldpa>> 'nur A.iircgniig fiir andere Übersetzer' gesehen wissen. Jedenfalls 
erweist er (lern Leser cles VI. Buclies schoii dadurch eineil große11 Dienst, dafi 
or jhin Gc1.egeizhei.t gibt 'die \vnndervolle Eiilheitlichkeit des Metrums inner- 
Iialb dci. 'Vie1hci.f; cler Stimmnilgen', clie er dem Dichter der xcczoipacl~s sehr 
troff'eild il;l~llriililnt, :~II clem wechseli~clen Meirtim cler clentschen Wiedergabe 
zii .rnesseii. Von Xil~zelheitoii der Übersetzung will. ich nur zwei beriihreii: 
V. 304. ,scd crtbc$o ~iq-1disyt.i~ S ~ ~ Z C C ~ Z C S  wiirde ich init 'doch jugendfrisch ist 
R ~ ~ c ~ ~  Greis Gott' ~iiclit ausdeuten; deo ist hier m. E. nur auf Charon, 
illid iiicht; uilf G.ötter iln allgemeinen bezogen; und sodann: V- 1'76 ~)it[s 
Aalren,s ',hiieilB, trreilgesil1nt dem Freund' - es scheint mir mißlich, hier das 

nirllh tils stehenCles Beiwort des Helden ZU behandeln, in (lessell Be- 
iirtei~llllg sirli Norden init IJeinze iihrigens durchaiis in Übereilistimmung be- 

fin<leti Y) i ( : ~ ~  nicht warllin <Ins Adjektiv hier loser zugesetzt sei11 sollte, 

I )  Als oin bypi~chca Beispiel der oberflächlichen Auffassung, der der phts Ae*zeas bei 
den ICrilrilrern iilto~er Zeit ausgesetzt war, inag eine Ä ~ i ß e l u n ~  hier ausgeschrieben werden, 
die llobert Soutliey, ein fleißiger Arbeiter auf dem Gebiete der Durchforschung epischer 
I)ichi,lciinrrt, iii rler Vorrede zu seinem Joen of Arc-Epos getan hat: T1ie.l.e nre fezu rearlers 
zo7ia du  not jivofcr. i i t i x t zu>  tri A m e c a ;  ci fugitive, slbspected of  tiansot?, wlio neglige~ztlg left hia 
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als bei seiner ersten Verweilcl~iilg durch den Dichter im ersten Buche, für clie 
es nach Nordens Auffassung geschaffen ist. Im übrigen lE5t jede neue Nach- 
prüfi~iig die Wahl des Ausdriicks in Nordens Übersetzung iinmer deiitliclier als 
clas Ergebnis eiiier höchst sorgfältigen Abmäguiig cles Geclailkeninhaltes und 
cler poetischeil Diktion der einzelnen Stellen erscheinen, dadurch eine sehr be- 
achtenswerte Ergänzung des Anmerkungsteiles, dazu auch eiiz vortreffliches 
Hilfsmittel fiir die Virgilerklärung iin Unterricht. 

Und nun zum Schlusse, so lange diese Anzeige freilich schon hat  wercleii 
müssen, dennoch noch einen Ausblick auf die weitere Entwicklung der Virgil- 
forschung! Dieser Ausblick hängt ja mit cleil vortrefflichen Bücherii I'ieinzes 
und Nordens insofern innerlich zusammen, als er von cler Höhe cler Fosscl iu i~~,  
zu der sie clen Leser zu  führen wußten, ganz besonders erleichtert und nahe 
gelegt ist. 'Virgils Lehen uncl Werke' - dankenswerte Versuche iilterer wie 
neuerer Zeit durchaiis in Ehren, aber noch staild clas Ziel einer solchen Ge- 
samtdarstelluilg in rccht weiter Ferne. Die beiden hier besprooheaeii Biiclzer 
habeiz iiiis ihm jedenfalls um cineti iiberrasohend groi3en Schritt liliher gebracht;; 
einmal ~~ninittelbar materiell: denn ganz anders cleutlich seheii wir jetzt clen 
Dichter vor uns, der mit dem gewaltigeii. Stoff iiber ein Jalzrzelint lang ringt 
und - in einem Bemühen von erstaunlicher Intensität uncl Ausdehnung - 
cler Form wie des StoEes Meister wird; soclaina aber auch i n .  nietlzodischor 
Hinsicht: denn Heinze und Norden haben zahllose Gesichtspnnlrtc aufgestellt, 
clie es nun auf Virgils anclere Werke, clie es unter anderem auch auf seine 
Entwicklung in der 'Frühzeit' anzuwenclen gilt. Mit zum Teil geradezu packen- 
der Uiimittelbarkeit t~i t t  ili clen beiden Büchern, clie mir hier betrachtet haben, 
das Bild des Äneis-~ichters vor uns; suchen wir nun den Vorfasser der Bircolica 
iiiid Georgicn und den der kleineren Gedichte in gleichem Geiste uncl mit 
gleich wohlverdientem Glücke zu erschließen. 

zuife, seilzcced Dido, clesel..tccl her, nncZ ther~ fo~cibly too7c Lavifiiu fi.onh 7tev Oatl~~.othed h.usbc6ncl. 
What  avails n nmnJs piety to tlze gods, if  ~ Y L  lz1Z his deaZ2.rzgs zoith men 7ze pTove himself f f i  

viilc6in? I f  tue ~epreselzt Deity as cosnw~awcling a bacl actioqz, this is  not exczclpati~zg t l ~ e  ~t~nvb, 
but cl-iminnting t7~e God.' - Freunde vcrgleichender Literat11rgcschicht,8forschnn~ seieil 
iibrigens bei dieser Gelegenheit auf die Ayt lind Weise hingewiesen, wie uns clerselbe 
Southey in den Anmerkungen zu dein genannten Epos einen Einblick in die gescliicht- 
liehen und antiquarischen Vorstudien eröffnet, die seiner Dichtung zugrunde liegen; nicht 
viel anders mögen zum Teil die Kollektaneen ausgesehen haben, die sich der Dichter clei 
Äneis, wie ihn Heinse und Norden uns erschlossen haben, b+der Arbeit an  seinem We&e 
angelegt haben wird. 


